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EDITORIAL
 

Liebe Leser/innen! 
Die Nummer war soweit fertig Am Samstag Vonnittag (24.10) hätte alles Ed zum Layoutieren übergeben werden 
sollen. Hätte auch alles geklappt, wenn nicht Arron Matthew Payne Baker, Ed's und Beat s nunmehriger Sohn gerade 
zu diesem Zeitpunkt beschloß, das LichtderWelt erblicken zu wollen. Erhat es aber, und somit hat sich die Herausgabe 
dieser Nummer um einige Tage verzögert, WOM ""ir um Verständnis bitten wollen. 
Die Generalversammlung naht. und mit ihr auch die Frage, wer das Redaktionsteam fur 19 3 sein soll. Falls der eine 
cxIer die andere g me im lnfo-Intem Team sein \\ill, aber kein Dreier-Tean1 gefunden hat. m Idet Euch bitte bei uns, 
vielleicht könnten wir uns ja zusan1lTIentun. 
Ansonsten ist zu sagen.. daß die Arbeit an und fur ich ganz gut klappt. daß wir j och ni ht gerade von Beiträgen fur 
d n freien Meinung teil überschwemmt wcrd n. Also, an clie chr iblust aller sei hiem1it app lliert, was besonders fur 
den Vorstand gilt, von dem \"ir uns t:ine regere Mitarbeit wUnschen würden' 
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DER KINDER UND JUGENDBEREICH
 
VON SABINE RACKETSEDER
 

Viele "Formal"-Mitglieder ­
wenig "Real"-Mitglieder? 

Zwn KJB gehören zwei Schulen 
undfunfKindergruppen. Das macht 
zusanunen an die 300 kleine und 
große Menschen, von den n an die 
100 (hauptsächlich kleine) täglich 
im Haus sind. Während die eigent­
lichen utzerlnnen des Hauses also 
die Kinder und die BetreuerInnen 
sind, sind viele andere Mitglieder 
des KJB, nämlich di Eltern, eigent­
lich nur "indirekte" HausnutzerIn­
nen, Die meisten von ilmen bringen 
ihre Kind r sofern sie noch kleiner 
sind, her und holen sie wieder ab, ­
und das ist auch schon oft der einzi­
ge Zugang zum Haus. 
lm Grunde ist es paradox: Die ei­
gentlichen Nutzerlnn n des KJB 
nämlich di Kinder, körmen da sie 
rein fonnaJ nicht die Möglichkeiten 
haben (sie können zum Beispiel kei­

ne Anträge auf einer GV stellen), 
wenigerdas Hausgeschehen bestim­
men, als die, die zwar rein formal 
einen großen Teil aller WUK-Mit­
glieder ausmachen, sich aber nicht 
dafur interessieren. 

Professionalität contra 
"Pioniergeist"7 

Die meisten Eltern verstehen sich 
wahrscheinlich in erster Linie als 
Mitglieder ihrer Gruppe, darm als 
WUK-Mitglieder und zuletzt als 
Mitglieder des Bereichs. 
Dies schließt jedoch nicht aus, daß 
das WUK als großes Kulturzen­
trwn von den meisten positiv regi­
stri rt wird. Es scheint jedoch, und 
hier gibt es sich rlich ParaleUen zu 
den and ren Bereichen und auch 
Gruppen, daß die Bereitschaft auch 
persönlich etwas zum "Projekt 
WUK", aber auch zum ' Leben" 
der konkreten Gruppe, in der man! 
frau Mitglied ist, beizutragen, im 
Abnehmen begriffen ist. 
lnuner mehr KJB-Eltem verhalten 
sich zum Beispiel in den Gruppen 
wie "Koswnentlnnen" - und er­
warten folglich gegen die Bezah­
lung von Beiträgen entsprechende 
'Dienstleistungen". Dies ist eine 
Entwicklung, die sicherlich aufdas 
gesamte Haus, und auf alle Berei­
che in ähnlicher Weise wnzulegen 
ist. 

Die Frage, ob dieser Umstand mit
 
der wachsenden Professionalisie­

rung, die sowohl auf des WUK als
 
Ganzes, aber auch auf inuner mehr
 
Gruppen des Hauses zutriffi, zu­

sanunenhängt, scheint mir nahelie­

gend zu sein. Professionalisierung
 
versus "Pioniergeist"?
 

Plenas 

Sichtbares Zeichen dieser Tendenz 
sind auch die spärlich besuchten Z 

__KJB-Plenas, in-de~en siCflwenige, 
aber unmer die gleichen Menschen 
(dafur aber wnso intensiver), mit 
gruppenübergreifenden Fragenaus­
einandersetzen. Ob das mangelnde 
Interesse an den Plenas teilzuneh­
men eher damit zusanunenhängt, 
daß sich viele Eltern. die ja ohnehin 
mindestens eirullal im Monat El­
ternabende in ihren eigenen Grup­
pen haben, überfordert fuhJen hier 
noch einen zusätzlichen Terrnin 
"vahrzunehmen, oder ob schlicht­
weg die Inhalte dieser Plenas fur die 
meisten uninteressant sind, ist eine 
weitere Frage dernachzugehensich 
lohnen würde. Vielleicht ist es auch 
der stille oder auch laute Zweifel 
was solche Plenas eigentlich "brin­
gen" sollen. 
Dabei ist es sicherlich keine Frage 
daß esgenügendProbleme und The­
men, die gruppenü bergreifend sind, 
gibt. Von Fragen pädagogischer! 
inhaltlicher Art., Organisation der 
Gruppen, Konflikten zwisch n ein­
zelnen Gruppen, bis zu zum leidi­
gen Thema Sarrikasten, Reno­
vierung und Instandhaltung der 
Räumlichkeiten, und, und, und. 
Das Plenum körmte auch der Ort 
sein, sich grundsätzlich Gedanken 
über das Verhältnis WUK als Gan­
zes und KJB bZ\v.-Gruppen, zu 
machen. 

Infrastruktur 

Zur Infrastruktur der KJB-Grup­
pen ist zu sagen, daß die Räwne so 
intensiv genutzt werden, wie sonst 
wahrscheinJichkeineimHaus. Tags­
über Kindergruppe oderAlternativ-
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schule, abends Elternabende oder 
sonsigeTreffsoder Festder Gruppe 
bzw. auch fur alle möglichen sonsti­
gen Zusammenkünfte. Zusätzlich 
werden auch einige der Gruppen­
räume regelmäßig durch Gastgrup­
pen (vor allem im Schulkollektiv); 
genutzt.Das fulut ofbnals auch zu 
Schwierigkeiten, weil die Kinder 
natürlich mit Recht empört sind, 
wenn am nächsten Tag die Sachen 
in ihrem ''Wohnzimmer'' durch­
einander, kaputt oder weg sind. 
Eltern und BetreuerInnen haben ein 
großes Interesse am "Funktionie­
ren" d r Infrastruktur, weil sie sich 
nicht damit auch noch belasten wol­
len. Experimente werden eher inl 
pädagogischen Bel' ich als im orga­

nisatorischen (Kochen, Putzen, In­
standhaltLmg ect.) befurwortet. 
Die Instandhaltung und Verbesse­
rung der Infrastruktur, insbesonde­
re der Gruppenräume, ist ein 
besonderes Anliegen und wird vom 
WUKerwartet. Allerdings zeigt sich 
die Tendenz, baulich Maßnahmen 
und Sachen, die bisher das WUK 
bezahlt hat (neue Fenster oder Fuß­
boden, Sand fur die Sandkiste ect.), 
dem KJB anzulasen. Es besteht die 
Befurchtung, daß die Solidaritäts­
Schillinge der Gruppen fur Bau­
Angelegenheiten verwendet werden 
müssen, was sämtliche Reserven 
des Bereiches und derGruppen sehr 

rasch aufzehren würde. 
Die KJB-Gruppen organisieren und 
finazieren eine gemeinsame Früh­
betreuung. Früher hatten mehrere 
Gruppen jede eine Frühbetreuung. 
Mit d m Sozialbereich werden die 
Initiativräume geteilt. lm we ntli­
chen so, daß unter der Woche tags­
über der KIB drin ist und der 
Sozialbereich die Abend- und Wo­
chenend-Tennin hat. 

WUK-Kontakte 

Besonders di älteren Kinder besu­
chen - meist von sich aus ("herum­
zig unernd'), manchmal auch m 
Gruppen mit 8etreuerlnnen - viele 
andere WUK-Gruppen. 
Die Möglichkeiten fi'tr andere Grup­
pen, die Kindergrupp n und ScllU­

len zu besuchen sich und ihre Ar­
beit vorzustellen, vielleicht sogar 
Projekte mit d n Kindern zu ma­
chen, sind s hr ausbaufähig. Das 
Zusamrnenl ben von Kindern und 
Erwachsenen imWUK ist oftschön, 
aber nic1lt inlmer frei von Proble­
men (Beispiele: gefählich s Spielen 
der Kinder, Glasscherben und Hun­
de in der Sandkiste, biertrinkende 
Hauptschüler am Vormittag im 
Hof, ... ). 
Das Konzept der (meisten) KJB­
Grupp TI, Kinder ihre eigenen Er­
fahrungen machen zu lassen, wird 
von anderen HausnutzerInnen nicht 
in dieser Weise zu Kenntnis genom­
men. Viele WUK-lerlruJ.en verste-
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hen zum Beispiel nicht, daß sie ihre 
Konflikte mit den Kindern selbst 
austragen saUen - und nicht auf die 
Intervention von Betrcuerlnnen rech­
nen sollen. 

WUK-Seitenblicke aktuell 

Wie schon auf den Fotos zu sehen 
ist, hat sich Unterrichtsminister 
Schalten die Ehre gegeben, unsere 
Schulen zu besuchen. Wie ich bei 
meinen B suchen in den Schulenfur 
di en Artikel von allen Seiten ge­
hört habe, soll dieses Ereignis ganz 
n tt gewesen sein. In der Volks­
schulehatScholtenmitdenKindern 
ein Fußballmatch gemacht, das di 
Kids 5:2 ge\ olmen haben. 
In der Hauptschule fand eine reg­
hafte Diskussion über das Schulwe­
sen überhaupt, und die Vor- und 
Nachteile dieser Schule im Beson­
dern statt. Ich glaube, daß die Kin­
der dabei ihre Schule s hr verteidigt 
haben, und daß dies auch einen 
ziemlichen Eindruck auf Scholten 
gemacht hat. 

Last but not least 

Dieser Beitrag sollte zwei Dinge 
erfullen. Einerseitslnfonnation über 
den KJB geben., fur alle die nicht in 
dem Bereich sind, sich aber dafur 
interessieren, wie es 'anderswo" 
aussieht. Andererseits soll dieser 
Beitrag ine AuffordenUlg an alle 
sein, ihren Zugang oder auch Nicht­
Zugang zum KJB zu diskutieren 
und auch inl Meinungsteil des lnfo~ 
Intemzu veröffentlichen. Dabei kann 
die Thematik der einzelen Beiträge 
wirklich breit gefachert sein: Von 
den Kindern, die hier zur Schule 
gehen, wld sagen, wie sie das WUK 
sehen, was sie sich wünschen wür­
den, von BetreuerInnen Eltern 
Hausnutzer/lrulen, ect.' , 
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DIE EINZE EN GRUPPEN DES KJB
 

KG1EHEMALIGE 
"HELLS BABYS" 

Eisenstiege rechts 
10 Kinder zwischen vier und funf 
Jahren und eine Dreijährige 
2 Betreuerlnnen: Hildegund und 
Michael 
Amvesend: 8.30 - 16.30 uhr 
Elternbeitrag: ca. ÖS 1900,­
Mittag· sessen und putzen machen 
di Eltern 
1 mal im Monat Elternabend 

KG "GEMEINSAM
 
SPIELEN"
 

Eisenstiege links 
10 Kinder mischen 3 und 6 Jahren 
2 BetreuerInnen: Edith und Lisi 
Anwesend: 9.00 - 15.00 
Beitrag: ÖS 2040 ­
Koch- und Putzdi ost der Eltern 
1 mal im Monat Elternabend 

KINDERINSEL UND 
Stg 5/ 1. Sack, letzte linke Tür vonn 
Initiativenraum (Te1.:402 88 08) 
Die beiden Gruppen teilen sich die 
Räumlichkeiten, und bilden eine 
"organisatorische Einheit", d.h. es 
gibt unter anderem gemeinsame 
Koch- und Putzdienste. 
Kinderinsel: 10 Kinder zw. 2 1/2 
und 5 1/2 Jahren 
2 Betruerinnen: Karin un Martina 
Anwesend: 8.00-ca. 16.30 (Fr bis 
14.00) 
Elternbeitrag: ÖS 2000,­
1 mal im Monat Elternabend 

SCHÜlERINSEL 
10 Kinder, aus der 3. und 4. Klasse 
Betreuer: Michael 
Kinder kommen nach der Schule 
her und essen hier zu Mittag. 
Anschließend Betreuung bis. 
17.00 uhr 

DIE WUKERLN (KG VI) 
Stg. 5 Hochpaterre 
10 Kinder zwischen 2 und 6 Jahren 
3 BetreuerInnen: Gabi, Judith und 
Hans 
Anwesend: 9 - 17.00 uhr 
Eltembeitrag: ÖS 1800,­
Koch- und Putzdienste machen die 

Eltern 
I mal im Monat Elternabend 

VOLKSSCHULE 
(= SCHULKOLLEKTIV) 

Stg. 5 ganz oben (Tel.: 408 5000) 
19 Kinder zw 6 und 10 Jahren 
BetreuerInnen: 2-3 pro nachmittag 
2-3 pro vonnittag: Lisl Michael, 
Gitti, Ben, Gudrun, Isabei, Eva, 
Emi 
Anwesend: 8.00 - 17.00, ab 9.00 
Schulbetrieb, 9.00 - 10.00 Plenum 
ab 10.00 Lemgruppen 
Elternbeitrag: Os 2800,-10mal 
jährl. 
2 mal im Monat Elternabend 
2 mal im Jahr KlausufWochenende. 

HAUPTSCHULE 
"GEMEINSAMLERNEN" 

Stg. Vl, 3. Stock (Tel.: 408 20 39)
 
31 Kinder zwischen 10 und 15 Jah­

ren
 
Integrativer Unterricht (Zwei Kin­

der konunen aus einer Behinderten­

schule)
 
6BetreuerInnen: Ben, Jürgen, Wolf­

gang, Sigried, Martin Lisl
 
Anwesend: 9.00 - 17.00 (bis 14.30
 
Unterricht)
 
Beitrag: AufAnfrage wird das Ge­

heimnis gelüftet
 
Eltern verpflichten sich, 8 Stunden
 
im Monat rur die Schule zu arbeiten
 
(kochen, putzen oder Lernpro­

gramm)
 
2 mal im Monat Elternabend
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WUKlNDHEIT 
VON CLAUDIA GERHARTL, 13.9.1992 

Der Kinder- und Jugendbereich ist 
der jüngste Bereich inl WUK. Ich 
glaube, es gibt ihn jetzt seit ca. zwei 
Jahren. Die Idee dazu ist allerdings 
äJter, nur konnte ich mich vorerst 
nicht mit dem Gedanken anfreun­
den. Erstdie massiven Probleme im 
SoziaJbereich (z. Bsp.: Senior n­
problem), aber vor allem die Ein­
sicht, daß alle Kindergruppen - und 
vor noch nichtallzu langerZeitauch 
die Schulen völlig isoliert exisier­
ten, ließen mich meine Meinung 
ändern. Pädagogisch ließ sich so 
nichts vorantreiben. Auch Rudi war 
der Ansicht, daß sich die Kinder, die 
Eltern und Betreuer besser kennen­
lernen sollten und trieb die Idee 
voran, einen eigenen Bereich zu 
grtind n.Ideenhattenwirviele,auch 
illusionen einige davon haben sich 
schon zerschlagen. 
Besond rs gestört hat mich immer, 
daß sich, kamn hatte sich eine Kin­
dergruppe etabliert, die Nutzer sich 
als Besitzer fuhlten und ihre Räwne 
nicht wieder b rgeben wollten. Aus 
KindergruppenwurdenHorte, usw. 
Eine meiner Wunschvorstellungen 
wares, so etwas wie ein alternatives 
Bildungsprograrrun im WUK zu 
installieren. An den RäumJichkeiten 
hätte es eigentlich nicht scheitern 
dürfen. Es saUte die Möglichkeit 
geschaffen werden, die Kinder vom 

Kleinkindalter bis zum l8.Lebens­
jahr im Haus zu lassen, bei entspre­
chendem Angebot natürlich. Dazu 
hättees Kindergruppen, Volksschu­
le, Unterstufe und weiterfuhrende 
Schul geben sollen. Das hätte aber 
auch bedeudet, in die Autonomie 
der einzelnen Gruppen einzugrei­
fen, denn eine Kindergruppe hätte 
dann nicht in einen Hort umfunktio­
niert werden können. 
Das hätte weiters bedeudet, über­
haupt fur ein alternatives Bildungs­
progranun ein neues Bewußtsein zu 
schaffen. Daß es nämlich nicht ge­
nug ist, den Kindern ein paar n tte 
Jahre in einer Kindergruppe ooer 
der Volksschule zu gönnen, und 
dann·beginnt der Ernst des Lebens 
sond m daß man/frau konsequent 
eine alternative Bildung beibehält. 
Dazu gehört aber auch das Be\..ußt­
sein, daß manlfrau Teil dieses Hau­
ses ist, das die einmalige Chancezur 
Verwirklichung ein s alternativen 
Bildungstraumes bietet. Ich finde es 
schade, daß die Kinder spätestens 
mit 15 Jahren aus dem Haus müs­
sen, weil wir ihnen dann nichts m hr 
zu bieten haben. Dann wandern sie 
erst in die Gynmasien ooer in di 
Lehre, wo sie zwar durch ihre Alter­
nativschulzeit gestärkt sind es ih­
nen aber nicht erspart bleibt., sich 
dem Lern- und Leistungsstreß zu 

beugen. 
Geträumt hätte ich immer von einer 
Schule rur 14-18 jährige wo Hand­
Kopf- und Herzarbeitgleich bewer­
tet wird und wo die Kinder bereits in 
Berufe hineinschnuppern können. 
Nun gut, das war meine große lIIu­
sion. Ich kann zwar nicht behaup­
ten sie wäre gescheitert sie ist eben 
nicht durchgefuhrt. 
Der Kinder- und Jugendbereich 
wurde g gründet und mit einem 
GlÜndungsfest gefeiert. Die Feste 
gibt es nun alljährlich, ein kleiner 
Beitrag zum besseren Kennenler­
nen und Abbauen von Mißtrauen 
und Vonuteilen, von seiten der Kin­
d r, wie auch d r Erwachsenen. 
Unsere Plena finden inmal monat­
lich statt und sind schwach besucht, 
obwohl wir zahlenmäßig der stärk­
steB r ichsind.WirsindeineGrup­
pe von 3-5 engagierten Bereichs­
mitgliedern, die Veranstaltungen und 
Feste organisieren und ausfuhren, 
die am Hausgeschehen aktiv teil­
nehmen und finanzielle Belange re­
geln. Was die ca. 80-100 andern 
Mitglieder machen, weiß ich nicht 
so genau. Ich denke, das Bewußt­
sein, daß auch wir aktiver Teil die­
s s Hauses sind ist gerade in 
unserem Bereich schwach ausge­
prägt. Das licgt aber sicherlich dar­
an, daß alle unsere Gruppen ständig 
ums Üb rieben kämpfen und ohne­
hin schon mit den gruppeninternen 
Problemen überfordert sind. 
Ich wünsche mir auch, daß wir uns 
als pädagogischer Bereich besser 
nach außen präsentierten, daß wir 
als Bildungsinstiution mit unserrn 
breiten Spektrum an Angeboten 
ernst genonunen werden. 
leh persönlich plane rur die nah 
Zukunft eine Art ''Heimatkunde'' 
fur die Volksschüler. Ich möchte 
mit den Kindern die Gruppen besu­
chen, und ihnen ein wenig das Haus, 
das ja auch ihr Haus ist, zeigen. 
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OFFENHEIT IM WUK - VERSUCH EINER
 
ANNÄHERUNG
 
VON SABINE RACKETSEDER 

Wie es zu diesem Artikel 
kam 

Bei der letzten offenen Redaktions­
sitzunghabe ich vorgeschlagen, sich 
mit dem Thema "Offenheit im 
WUK '. das mir persönlich ein 
Anliegen ist, in der nächsten Ausga­
be des lnfo-Intems in welcher Art 
und Weise auch immer, auseinan­
derzusetzen. 
Es ist daraufhin zu einer regen Dis­
kussion über die Komplexität und 
Vielschichrigkeit des Th m.as ge­
kommen, und darüber, wie es am 
besten gelingen könnte, mit Hilfe 
des lnfo-lnterns eine breit gestreute 
Diskussion anzuregen. 
Als ersten chritt haben wir ein 
neues Treffen, fur alle Interessierte 
ausgemacht, das als Art brainstor­
mingdien n, und dessen Ergebnis in 
einemArtikel Zllsanunengefaßtwer­
den sollte. Dieser Artikel soll eine 
Anregung sein.. sich über die The­
matik sowohl in den Bereichen lmd 
Gruppen bZ\\. als Hausnutzerlln 
als auch als orstand, Geschäfts~ 
fuhrerin oder AngestellteIR, Gedan­
ken zu machen, diese auch nie 
der zu schreiben und im nächsten 
lnfo-Intern zu \ röffentlichen, wld 
damit einen Diskussionsprozeß in 
Gang zu setzten. 
Bei diesem brainstorming-Treffen 
waren Rudi Bachmann, Sepp Ler­
chenmüller und Ich. Wie marv'frau 
sieht, zwar nicht wow rfend viele 
nichts desto trotz war es eine span~ 
nende und rege Diskussion., die ich 
hier versuche, wiederzugeben. 

Was kann überhaupt mit 
"Offenheit im WUK" ge­

meint sein? 

Mit Offenheit ist hier eine Qaulität 
gemeint, die die Griinderllnnen die­
ses Hauses im Auge gehabt haben 

müssen, denn schließlich ist sie be­
reits inl Veremsnamen verankert 
der da heißt: 'Verein zur Schaffung' 
offener Kultur- und Werkstätten­
häuser". Meint meinerMeinungalso 
weniger eine persönliche Eigen­
schaft, m1 Sinne von' offen sein fur 
den anderen', und 'aufeinander 
zugehen", und so weiter. War da­
mit gemeint daßFreiräumefurkul­
turelle, soziale, handwerkliche und 
künstlerische Aktivitäten zu schaf­
fen, die es außerhalb des WUK 
nicht oder nur schwer gi bt, oderwar 
damit gemeint, daß die, die damals 
das WUK erkämpft haben, fur sich 
ihre Freiräume geschaffen haben, 
und die jetzt leider, I ider eben aus­
geschöpft sind? 
Um jetzt nicht abzutriefen in einer­
seits philophische Abhandlungen 
über Offenheit überhaupt und 
Selbstver"..altung und Basisdemo­
kratie im besonderen, die sicherlich 
auch ihre Berechtigung haben, und 
denen wallrscheinlich auch viel zu 
wenig Platz eingeräunlt wird, hat 
sich unsere Diskussion auch sehr 
schnell aufeinen Punkt hin konzen­
triert: Was hat das WUK zu bieten 
und wie geht es damit unl? ' 
Verkürztgesagt hat das WUK Geld 
und Räumlichkeiten zu bieten. Die 
Räume sind voll. Das Geld geht in 
die Verwaltung, in Veranstaltwlgen 
und in die Instandhaltung des Hau­
ses. Geld fließt nicht direkt in die 
Gruppen und Bereiche. 
Heißt nun Offenheit in Bezug auf 
die Räumlichkeiten, daß jeder Qua­
dratmeter dieses Hauses fur alle 
gleich zugänglich sein soll? Heißt 
Offenheit in Bezug auf die Budget­
verteilung, daß das Gesamtbudget 
divdiert durch alle Gruppen, Mit­
glieder (oder gar HausnutzerlIn­
nen?), und aufgeteilt werden soll? 
Daß es so nicht geht, ist mir schon 

klar. Daß ich am anderen Extrem 
das mirdem status qou sehr nahe ~ 
kommen scheint, aber nichts mehr 
an Offenheit sehen kann, ist mir 
auch klar: Daß nämlich die Räum­
lichkeiten als persönlicher Besitz 
der Gmppen. bzw. einzelner Nut­
zerlInnen gesehen werden und daß 
die gesamte Budgetverteilung ge­
genüber einem Mitbestinunungs­
prozeß völlig verschlossen wird. 

Mechanismen, die den 
Diskussionsprozeß verhin­

dern 

Daß mit dem Thema freie Zugäng­
lichkeit von Räumen und Recour­
ehen ein "heißes Eisen" angepackt 
wird, war uns in der Diskussion 
darüber klar. Daß es hier jedoch 
nicbt um Aufrechnungen wie: "Die­
se Gruppe ist offener als eine ande­
re" gehen soll, solt deshalb 
ausdrücklich betont werden. Zu­
dem kommt daß es Mechanismen, 
die in den Strukturen des WUK 
verankert sind gibt, die eine solche 
Diskussion erschweren. Und dies 
gleich auf zwei Ebenen: Von der 
Basis her (= Bereiche, Gruppen, 
Nutzerllnnen) als daß es gegen die 
eigenen Interessen spricht. sich Ge­
danken daIii.ber zu machen, wie 
mehr Menschen in den Vorteil von 
Gratis-Räwoen fur ihre Aktivitäten 
kommen könnten, denn: Die Räume 
sind mehr od r weniger voll, was 
heißt, daß wenn man will, daß auch 
andere Meschen oder Initiativen die­
se Möglichkeiten haben sollten 
Gmppen und Nutzerllnnen schlich~ 
und einfach rauß müssen. Daß von 
der"Funktionärsseite 1(= Vorstand 
und Angestellt )dieses Themamcht 
behandelt wird, ist auch verständ­
lich: Einers its wird man/frau ja 
von diesen Leuten, deren Interesse 
es ist, daß an der bisherigen Raum-
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aufgedrängt haben, und über die wir 
gerne weiterdiskutieren wollen, sei­
en hier nur einmal in ziemlich un­
strukturiert r Fonn angerissen: 
Müssen sinnvollerweise die einzel­
nen Bereiche, in der Frage der Of­
fenheit differenziert betrachtet 
werden? Unterliegen zum Beispiel 
Gruppen aus dem Sozialbereich 
durch die W1terschiedliche Qualität 
ihrer Arbeit (was nicht wertend zu 
versteh n ist) einem anderen Offen­
heitsbcgriff, als zum Beispiel Ma­
lerlInnen? Aber auch hier könnte 
gelten: Warum soll die Schule im 
WUK, in die Begünstigung von 
Gratis-Räwllcn kommen, wenn si 
sich durch nichts von anderen Alter­
nativschuJen unterscheidet? Genau­
so wie: Mit welchem Recht haben 
hier MalerIInnen ihrGratis-Atelier? 
(Auf Lebenszeit, oder wie lange?) 
Oder: Warum soll ein WUK-Beisl 
weniger Miete fur die Lokalitäten 
zahlen als d n marktüblichen Preis, 
wenn es sich durch nichts von einem 
anderen Beisl sonmvo unterschei­
d t? 
Was ist das Kriterium der Offen­
hit'} - Rotation?, daß alle paar 
Jahre einfach die Gruppen ausge­
wechseltwerden müssen? Oder kön­
n n es auch andere Kriterien sein? 
Könnte es auch so etwas sein, wie: 
Was tragen die Gruppen zum Haus­
g beh n b i? Und: Wer soll ent­
scheiden, ob eine bestimmte Gru ppe 
diese Kriterien erfullt oder nicht? 
Wenn aber das WUK nicht nur ein 
Haus sein soll, das VeranstaltW1gen 
macht, und ansonsten aus vielen 
Untervereinen besteht, dessen einzi­
ger gemeinsamer Nenner "s ist, daß 
sichalle untereinem Dach befinden, 
muß dann den Gruppen nicht mehr 
Mitspracherecht in der Budgetver­
teilung eingeräUlllt werden? 
Wären Mieten eine lösungsmög­
lichkeit? 

Fragen, die hier nur einmal angeris­
sen wurden, und von denen ich hof­
fe, daß sie auch andere Menschen 
hier im Haus interessieren. AufBei­
träge fur die nächste NUIllmer bin 
ich jedenfalls gespannt! 

verteilW1g nicht g rüttelt wird, in 
den Vostand gewählt, also kann 
sich ja keiner bei der Generalver­
sammlW1g hinstellen W1d sagen: 
"Mein HauptanJiegen als Vorstand 
wäre, sich zu überlegen, ob dieGrup­
pen nicht Miete zahlen soUten, bzw. 
obnicht überhaupt nach fiinfJahren 
eine jede Gruppe rauß sollte, um 
einer anderen Intitiative Platz zu 
machen." Der Wahlerfolg einesIR. 
solchen KandidatenIln läge wohl 
aufder Hand. 
Andererseits erleichtert es die der­
zeitige eher zentralistische (sag ich 
mal so frech) VerwaltW1g W1d Ge­
schäftsfuhrung des Vereins ja nur, 
wenn immer die seiben Leute im 
Haus sind, die Kontinuität und Sta­
bilität gewährleisen, und die zudem 
"Ruhe geben", da ihnen ni mand 
ihre Räumlichkeiten strittig machen 
will. 
Aber gerade deshalb scheint es mir 
W1u.mgänglich sich d r Diskussion 
etwas distanziert, was nicht unkon­
kret beißen soll, zu nähern. Zu ver­
suchen, eigene ökonomische bzw. 

Achtung!!!
 
Diskussionsrunde
 

zum Thema "
 
Offenheit im WUK"
 
Di, 17.11. 18 Uhr
 

AKN-Raum
 

Machtinteres n hintanzustellen, 
und sich die Situation anzusehen. 

Bewußtsein schaffen? 

Erste Voraussetzung dafur ist, ein 
Bewußtsein zu schaffen, daß dieses 
Thema ansteht, und daß die Ent­
wicklung so wie sie jetzt läuft mei­
ner Meinung nach vorbei geht an 
dem, was einmal mit einem "offe­
nen" Werkstätten- und Kulturhaus 
gemeint war. In diesem Sinne ist 
auch dieser Artikel zu verstehen, 
der nichtder letzte zu diesem Thema 
sein soll: Unsere brainstonning­
Gruppebatsicheinenneu nTennin 
ausgemacht, wo weiterdiskutiert 
werden soll, und das Ergebnis, dann 
\\lied rum im nächsten lnfo-lntem 
erscheinen soll Also alle die daran 
ineressiert sind: Am Dienstag, den 
17. November, um 18 Uhr im AKN­
Rawn' 

Fragen über Fragen .... 

Eine Reihe von Fragen, die sich WIS 
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DIE PRESSESTELLE
 
VON SABINE RACKETSEDER 

Es war einmal....
 
...oder wie die Pressestelle begann:
 

ImereignisreichenWUK-Jahr 1988,
 
nach der EinsteUw:lg des WUK In­

fos, und vor den Agidis, kam den
 
damaligen Voständlerlnnen die Idee,
 
daß dasWUKeine Pressestelle brau­

chen könnte.
 
SabineSchebrak,die damaJsdiePR
 
Frau des Kjskilila Theaters war,
 
übernahm diese Aufgabe. Für sie
 
war die Anfangszeit wohl ziemlich
 
belastend:
 
"Es war überhaupt nichts da wor­

aufichaufbauen hätte können. Dazu
 
ka.rn, daß die Pressestelle von vielen
 
Leuten im Haus angefeindet \\urde.
 
da ihre GrüDdungja einherging mit
 
der Einstellung d alten WUK­

Infos. a ja. und zwei Woch n
 
nachd m ich angefangen habe, ka­

men die Ägidis. Dabin ichdannjede
 
Nacht mit dem Vorstand gesessen,
 
und hab Politaussendungen ge­

macht. Ansonsten habe ich das erste
 
halbe Jahr eigentlich nur telefoniert
 
und allen möglichen Presseleuten
 
gesagt \ as das WUK ist, und so
 
weiter. Wir haben daIUl am Anfang
 
auehein ziemliches Medienecho ge­

habt."
 
Nach einem halben Jahr kam Sabi­

ne Lasar dazu. Sie war zuständig
 
fur das Archiv und d n Kulturbe­

richt. Der Dritte im Bunde war
 
Richard Schweitzer, und war
 
verantwortlich für internationale
 
Kontakte.(Wohin dies Teamkon­

stellation unteranderem gefuhrt hat,
 
wissen die Eingeweihten ja. Eines
 
derErgebnis eheißtjedenfaUs Lena
 
und ist jetzt ein inhaJb Jahre alt.}
 

Aufgaben der Pressestelle 
Die Press stelle soll mehr als ein 
Pressebüro sein. Es soU so etwas 
wie eine zentrale Kommunikations, 
- und Informationssclmittstelle des 
ganzen Hauses sein. Sowohl was 
die die Kommunikation und Infor­
mation nach inn n, sprich in die 
Bereiche, Gruppen und zu den Mit­
gliedern, bzw. HausnutzerInn nhin 
betrifft, als ":llch nach außen: sprich 
Presse und Offentlichkeit. 
So lassen sich auch die Aufgaben­
felder der Pressestelle differenzie­
ren in "P R- EXTERN' und "P R­
INTERN". Dazu kommt noch die 
Archiv und Dokumentationsarbeit. 

Unter die PR Externen
 
Aufgaben fallen:
 

-Beschaffung aller nötigen Infor­
mationen aus dem Haus (Zusam­
menarbeit mit dem Info-Büro, 
WUK-Büro, Gruppen,...) 

- Erstellung von Pressemappen {fur 
Verhandhmgen ect.} 

-Formulierung und Verbreitung von 
öffentlichen Vereinsstatements an 
Medien, Behörden ect. 

- Hausfuhrungen 
-Konzept, Redaktion, Produktion 

und Verbreitung von Hauspubli­

kationen und WUK-Inforrnations­
material (Kulturbericht, Folder 
cer.) 

-PflegevonTV- Hörfunk-undZ i­
tungskontakten 

- Aufbau einer nationalen und inter­
nationalen Medien- und Kontakt­
datei 

Zur Kommunikation nach 
innen gehören Bereiche, 

wie: 
- Weitergabe von Berichten und 

Informationen ins Haus hinein mit­
te�s Info-Intern 

- PR-Beratung fur Hausgruppen 
und -Mitgliedern in internationa­
len Belangen 

- Bereitstellen von Medi nJisten fur 
Hausgruppen und Mitglieder 

- Bereitstellen von Kontaktadreßli­
sten (national und international) 
filr Hausgruppen und Mitglieder 

Archiv und Dokumentation 
umfaßt: 

-Führeneines Ton-, Video-undZei­
tungsarehivs (Medienmeldungen 
über Veranstaltungen, Gruppenak­
tivitäten' andere Zentren, fur den 
Verein relevante sozial-und kul­
turpolitische Entwicklungen) 

-Führen eines Plakat-und Programm­
archivs von Vereins- und Grup­
penveranstaltungen 

- Führen eines Fotoarchivs 
- Auftragsvergabe und Koordinati­

on der Hausfotodokurnentation 
-laufende Auswertung und Verbrei­

tung des Archivmaterials {Pres­
sbooks, Medienstatistik ect.} 

Im Pressestellen Team arb iten der­
zeit drei Frauen: Sabine Schebrak, 
VIIi Lintschinger und Sabine Lasar. 
Die Verteilung der Aufgabenberei­
che sieht dabei so aus: 

SabineSchebrak: Leitung, interna­
tionale Kontakte, Ansprechperson 
fur Adressen, Kontakte im In-und 
Ausland, insbesondere Trans Euro­
pe Halles und IG Kultur 
UUiLintschinger: Pressearbeit, Me­
dienkontakte, Ansprechperson fur 
Adresslisten, -pickerln, Hilfe bei 
Presseaussendungen, Infos über ak­
tuelle Medieruneldungen 
Sabine Lasar: Archiv Redaktion 
und hausinteme Kommun.ikation, 
Anspreehperson fur Kulturbericbt, 
WUK-Folder 
Was bietet die Pressestelle 

für Hausgruppen und 
Benutzerinnen: 

- Adresslisten und -pickerl (bei Be­
darf nach TIlemenbereich geord­
net 

- Beratung wld Hilfestellung bei 
PresseaussendungcnundPR-Fra­
gen Ucdoch nicht die gesamte Ab­
wicklung der Presscarbeit) 

- Arehivbenutzl.1ng 
- Mitbenutzung des Obscrvcrdien­

stes (siehe "Apropos Archiv") 
- Kulturbericht und Foldcr bieten 

den Hausgruppen die Möglich­
keitsich, und ihre Ak1ivit.'tcn der 
Öffcntlichkeit zu präsentieren. 

Wuk -Info - intern 
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B SCHLUßPROTOKOLL 
Man/frau höre undstaune: Das Protokolld rOGVvom 15.12.1991 istnach nurneun Monaten
 
brandneu bei uns eingelanKt.
 
Das vollständige Protokollliegt imInformationsbüro aufundwartetdort al1falle Interessierte,
 
um gelesen zu werden.
 
Hier sei nur das Beschlußprotokoll wiedergegeben:
 
Folgende inhaltlich rele ante An­
träge wurden von der OGV gültig 
beschlossen; zitiert hier unter Ein­
arbeitungalle~gültigbeschlossenen 
Zusatz- und An derungsanträge.
 

Antrag Claudja Ger arter
 
"Künftig soll zwei Wochen vor der
 
jeweiligen ordentljchenGeneralver­

sammlung eine Hausversanunlung
 
zurVorbereitung stattfinden, insbe­

sondere um das näc~ährige Bud­

get zu iliskutieren."
 

Antrag Deate Mathois
 
"Im Rechenschaftsbericht wie im
 
Budgetvoranschlag soll künftig das
 
Personalbudget nach Dienststellen
 
aufgeteilt und deren Sachbudget
 
hinzugerechnet werden, tUn die Ge­

samtkosten leichter ersichtlich zu
 
machen"
 

Schriftlicher Antrag 1. (Forum
 
Selbstverwaltung - Musikerbe­

reich)
 
Im Wortlaut des schriftl. Antrags
 
beschlossen.
 

Antrag Vorstand (in Abänderung 
des schriftl. Antrags 2.) 
"Putzkräfte clie kontinuierlich im 
WUKtätig~ind, soll nnachASVG 
angestellt werden." 

Antrag Bachmann (in Abände­
rung des schrift!. Antrags 3.) 
"Die Generalversammlung beauf­
tragt den Vorstand, or Beschluß 
einer Aufgabenteilung Vorstand­
Generalsekretariat eine Hauskon­
ferrenz cinzub rufen, an sie zu 
berichten und ein Diskussion der 
geplanten Aufgabcnteilung zu er­
möglichen. Sollte diese statutenre­
levante Bestunmungen enthalte~ ist 
vor Inkrafttreten eine a. o. General­
versammlung einzuberufen." 

Antrag Vorstand (in Abänderung 
des schrift.). Antrags 4.) 
"Der neugewähJte Vorstand wird 
von der Generalversanunlung be­
auftragt, in der nächsten Periode rue 
Vereinbanmg mit der Gruppe Pyra­
media über di Verwendung der 

Wuk - /njo - intern 

WUK-eigenen Videogeräte und die
 
Dokumentationsarbeit, sowie die
 
Möglichkeit den Zugang fur ande­

re Personen und Gruppen zu öffuen,
 
eingeh nd zu priifen, und gegebe­

nenfalls ein neues Konzept auszu­

arbeiten. Hierbei soll auch überlegt
 
werden, ob nach einem Rotations­

prinzipanderenqualifiziertenGrup­

pen der Einstieg in das Pyrameilia ­

Modell (Wartung & Dokumentati­

on fur Gratisbenutzung) rmöglicht
 
w rden könnte."
 

Schriftlicher Antrag 5. (Video­

Archiv - Granzer)
 
Im Wortlaut des schrift!. Antrags
 
beschlossen.
 

Antrag Hendrich (inAbänderung
 
des schrift!. Antrags 6.)
 
"Der schriftlich Antrag 6. wird
 
mcht abgestimmt, sondern der "Ar­

beitsgruppe Forum Selbstverwal­

tung" (siehe Antrag 1) zur Bearbei­

tung übertragen."
 

Protokoll: Thomas SchaUer 
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Infonnationsbüro 
Tel.: 401 21 20 
Anwesenheitszeiten: 
Mo-Fr:9.00-13.30 und 

14.30-22.00 
Sa-So: 14.00-17.30 und 

17.30-22.00 
(Feiertagen ie Sa-So) 

Generalsekretaria t 
(Helga Smerhovsky) 
Tel: 401 21 27 
Anwesenheitszeiten: 
Mo-Fr: 12.00-17.00 

Multikulturelles 
Zentrum 
Tel.: 4020638 
Anwesenheitszeiten: 
Mo-Fr 9.00-16.00 

Wiener 
Seniorenzentrurn 
Tel: 4086692 
Kontakt: 
Waller Hnat 

Dialog 
Tel.:487121 
Kontakt: Manuel Valdes 
Anwesenheitszeiten: 
Mo-Fr: 9.00-13.00 

Hauptschule (Gemeinsam lernen) 
Tel.: 4082039 
Anwesend: Mo-Fr: 9.00 - 17.00 
Kontakt: Rudi Bacbmann 

Wuk - Info - intern 
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VON LAUTSTÄRKE UND WOHLKLANG
 
ODER WIE LAUT IST LAUT?
 
VON GERALD RAUNIG 

Giltes, das WUK -wie wir es kennen 
und lieben (nein, nicht nur die Sub­
ventionen)- auch langzeitig politisch 
abzusichern, muß es als notwendiger 
und angenommener Bestandteil der 
Wiencr Kulturszene akzeptiert sein 
lmd weiterentwickelt werden, wird 
man folgerichtig mehr als bisher be­
müht sein müssen, das Image des 
WUK als Veranstalttmgsort zu forcie­
ren. Bevor man hier an auf wendige 
Programmierung und Planungheran­
geht, müssen jedoch - im Gegensatz 
zur bisherigen Vorgangsweise der 
Dienststellen - konsequenterweise 
gewisse Voraussetzungen geschaf­
fen werden die einen reibungslosen 
Kunstgenuß erst emloglichen. Die 
beiden vorrangigen Probleme schei­
nen mir diesbezüglich auf der einen 
Seite die hinlänglich bekannte The­
matik des LOlilstärkeproblems (I) zu 
sein, also die Störung von leisen Thea­
terauffiihrungen im GroßenSaaldurch 
unter dem Saal probende Gruppen 
des Musikbereichs, und andererseits 
die lUlZU.Iängliche Raumakustik der 
beiden Veranstalnmgssäle (Gr. Saal, 
Foyer) sowohl fur Musu..v'eranstal­
nmgen als auch fur Sprechsrucke(2). 
Daß sich das WUK die Lösung bei· 
der Probleme etwas kosten lassen 
muß, und zwar nicht wenig, sollte ­
allein, wenn man die politische Situa­
tion des WUK innerhalb der Wiener 
Gemeindepolitik berücksichtigt, und 
selbst, wenn man das Hauptaugen­
merk im WUK nicht nur auf die 
künstlerischen Bereiche legen will ­
außer Diskussion stehen. 

3d (2) 

Zum TIlema der Verbesserung der 
Raumakustik, die leider gemessen an 
den Erfahrungen in anderen Clubs, 
Theatern und Veranstalnmgszentren 
als zweitklassig zu bezeichnen ist, 
müßten vorerst technische Gutach­
ten und Kostenvoranschläge eing ­
holt (sollten sie bereits vorliegen, auf 
den aJ...1Uellen Stand gebracht) wer­
den und die Realisierung in der Bud­
getplanung ehest möglich ernsthaft in 

Angriff genonuncn werden, auf daß 
Schauspieler nicht mehr zu Unrecht 
undeutlicher Aussprache bezichtigt 
werden wld Tonlechniker nicht mehr 
alle funfMinuten Erklärungen abge­
ben mü sen, daß ihre Abmischung 
nicht lauf, sondern der Sound einfach 
schlecht i t. 

lli!..ill 
Mit dem Versuch einer Lösung des 
ersten Problems ist derzeit eine er­
weiterte Programmgruppe des Mu­
sikbereichs gemeinsam mit Lore und 
Hans als den rur Bauliches Zuständi­
gen und teilweise auch Jan, Helmut 
und Vincent aus dem Veran- stal­
tungsbüro befaßt In den Sitzungen 
dieser Ar eitsgruppe ist nWl eines 
vorrangig fi stgestellt worden, daß 
näml ich ein LösWlgsmodell aus meh­
reren Ansätzen bestehen muß, die mrr 

bei gemeinsanler Wirl,:ung auch zu 
einer hWldertprozentig zufriedenstel­
Ienden Situation fuhren können: 

a) ZWlächst mußten KOI'tflik1e des 
Musikbereichs Wld des Veranstal­
nmgsbüros ausgeräwnt werden., die 
hauptsächlich durch mangelnd Kom­
munikation hervorgerufen worden 
waren, so zum Beispiel dadurch, daß 
man es verabsäumt hat. die mitteI­
und langfristige Programmierung der 
Theaterveranstalttmgen wirksam 00­
kanntzumachen und daß es dadurch 
zu Auseinandersetzungen zwischen 
laut probenden Musikern und aufge­
regten Regisseuren, Angestellten, 
Vorstandsmitgliedern usw. kam. 
Die Kommunikation und gegenseiti­
ge Infornlation wurde in erstaunli­
chem Maß verbessert, dabei wurde 
nicht nur derUmgang mit dem Lauts­
ärkenproblem, sondern auch die Re­
gelung von VcranstaltlUlgen in Angriff 
genonunen, bei denen WUK-Grup­
pen berücksichtigt werden, was ne­
ben dem Modell einer dir kteren 
Weiterleitung von Subventionen an 
die Bereiche Wld Gruppen (s. WUK­
Fon.lJll und Budgetvoranschläge)eine 
legitime Forderung eines jeden Be­
reichs darstelJl. So wurde - um das 
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hier noch eumJaI bekannzugeben ­
die monatliche WUK-Musik-Schie­
ne (mitje 2 Bands aus dem Musikbe­
riech, OJsud Special Guests) etabliert, 
die neben der Reglementierung des 
Verhältnisses zwischen Bereich und 
Veransllnmgsbüro auch vermehrte 
Kommunikation innerhJab des Be­
reichs und -durch die starke Eintri tts­
ennäßigung (50 ÖS für Mitglieder) ­
auch bereichsübergreifendesZusam­
menrücken be\\irken soll: Die näch­
sten Termine \'on WUK-Musik sind 
28.11. (MegastenJRaydead), 5.12. 
(Mindblowrrorso), 9.1. Wld ab fe­
bruar jeweils der erste Samstag im 
Monat. Bleibt abzuwarten wie lernt 

sich das alles in der Zuk"llJlft entwik­
kelt. 
Jedenfalls kann mit dem Einsetzen 
einer neuen Qualität der Beziehun­
gen zwischen Musikbereich und Ver­
anstaltungsbüro hoffentlichkurz- und 
mittelfristig eUl ungestörter Ablauf 
der Veranstaltungen im Großen Saal 
gewällrleistetwerden wasjedochnur 
im Zusammenhang mit den beiden 
folgenden Punk1en gesehen werden 
kann und auch nur bei einer umfas­
senden Lösung funktionieren wird, 

b) Bauliche Lösungsvorschläge: Die 
betroffenen Proberäwne wurden in 
den letzten Jahren in mehreren Vari­
anten aus- und unlg baut. Bei ersten 
teclmischen Messungen der Arbeits­
gruppe konnte wohl ein deutlicher 
Unterschied zwischenden Ausbaustu­
fen festgestellt werden, eine völlige 
Beseitigung der Störung durch be­
sonders hartnäckige Baßfrequenzen 
scheint jedoch unmöglich oder Wler­
schwinglich 

c) Die sauberste LösWlg wäre also 
wohl, die anl meisten betroffenen weil 
lautesten - Proberäwnenach den Plä­
n n des Musikbereichs in Studio und 
Werkstatt umzubauen (s. Budgetan­
trag des Musikbereichs) und die be­
lroa nen Bands in anderen im Haus 
zu adaptierenden Proberäurnen 1m­

terzubringen, eine Aufgabe, deren 
Realisierung fur die nächste Zeit als 
wichtigstes Anliegen der Arbg its­
gruppe anzusehen sein wird. 
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NEWS AUS DER PRESSESTELLE
 

Pressestelle 

Apropos Werk und Kultur: 
Ab sofort ist die Pressestelle Abga­
be- und Samm lort fur alle Meldun­
gen. Program.ma.nkiindigungenetc. 
die on Hausgruppen in Werk und 
Kultur \- röffentlicht werden wol­
len. 
Redaktionsschluß: der 15. des je­
weiligen Vormonats. Sprich: furdie 
geplante Dezember/Jänner - Dop­
pelnummer muß alles bis 15. No­
vember bei uns eingelangt sein 

Apropos WUK-Logo: 
Wir bitten alle Gruppen, auf ihren 
Aussendungen und sonstigen Ver­
öffentlichungen das WUK-Logo in 
Mini-Ausfuhrungabzudrucken, auf 
daß vielleicht eines Tages doch so 
etwas wie ein kleinster gemeinsa­
mer Nenner nach außen dringen 
möge' Erhältlich ist das süße Ding 
natürlich in der Pressestelle (fur 
alle, die's noch nicht \\lSS n sollte: 
Mittelhaus, i.Stock, 1. Türe links) 

Mittelhaus/1.Stock 
Tel.: 40121/35 od. 34 od. 36 
Anwesenheftszeften:Mo-F~ 

12.00 16.00 
Vorher anrufen schadet 

nicht! 

Apropos Informationsfluß 
Dieser Aufruf \vurde an selbiger 
Stelle schon w1gezähJte Male veröf­
fentlicht, aber wir geben trotzdem 
rUcht auf Damit wir die Funktion 
eines Presse-und Auskunftsbüros 
auch wirklich erfuUen können, sind 
wirauflnfonnationenaus dem Haus 
angewiesen. Darum noch einmal 
die Bitte Nehmt uns in Eure Presse­
und sonstigen Verteiler auf, legt lUlS 

Einladungskarten ins Postfach, kurz 
und gut, haltet uns über Eure Akti­
vitäten im Haus und in der großeu 
weiten Welt am laufi nden -es wird 
sicherlich zum Nutzen aller Betei­
ligten sein I 

Apropos Archiv 
Wir haben von der Selbstbeobach­
tung der Medienlandschaft (die na­
türlich nie vollständig sein konnte) 
aufden Observer (Medienbeobach­
tungsdienst) wngestellt. Das heißt, 
wir "erwischen" nicht mehr alle 
Medienmeldungen über WUK­
Gruppen automatisch, das heißt 
wiederum, wir sind aufInformati0­

nen angewiesen (siehe nächster 
Punkt). Es gibtjetztdie Möglichkeit 
tur alle im Haus arbeitenden Grup­
pen., bei uns Zusatzstichworte zu 
deponieren, die fur einen bestin1m­
tenZeitrawnrelevantsind(z.B. wenn 
d r Zirkus der AJtemativschule im 
Kursalon Baden auftritt.....) Übri­
gens: Das Pressearchiv ist mittler­
weile zu einer wahren Fundgrube 
angewachsen und wartet auf for­
schungs\viitige Freizeithistorikerln­
nen' 

MODALITÄTEN ZUR SCHLÜSSELVERGABE
 
1) Informationsbüro
 
1m Informationsbüro kÖMen kurz­

fristig Schlüssel ausgeliehen wer­

den.
 
Voraussetzungell: Bereichsmitglied­

schaft und Zustimmung des Be­

reichsverantwortlichen. Erst weM
 
die Daten des/r AntragsteIJerIn im
 
Computer gespeichert sind, wird
 
der gewünschte Schlüssel ausgege­

ben.
 
Haustorschlüssel: 1m Unterschied
 
zu den anderen Schlüsseln, wird
 
beim Haustorschlüssel eine K:"wti­

on von ÖS 300,· verlangt.
 
DerHaustorschlüssel wird aufma'c
 
3 Tage verliehen.
 
Voraussetzung: WUK - Mitglied­

schaft
 
Ein weiterfuhrendes informations­

blatt liegt im lnfonnationsbüro auf.
 

2) WUK-Büro 
Im WUK-Büro werden Dauer­
schlüssel vergeben 
Voraussetzung: WUK-Mitglied­
schaft 
HaustorschlüsseI werden nur im 
Einvernehmen mit dem zuständigen 
Bereich vergeben. 
Ein Dauerschlüssel kostetÖS 300,­



NEWS INTERNATIONAL
 

TAMALIFE21 
(Japan) 

Tama - das ist der Name eines 
Stadtteils von Tokyo, der 1993 sein 
hundertjähriges Jubiläum feiert. Zu 
diesem feierlichen Anlaß soU dort 
unter anderem eine "internationale 
Kunst- und Kulturzone ' geschaf­
fen werden in deren Ralunen wie­
derum ein internationales artist­
in-residence-Programm ins Leben 
gerufen wird. Und genau an cliesem 
Punkt \\rird die Geschichte fur das 
WUK interessant: 
Am 10. Sept mber clieses Jahres 
besuchte uns im Rahmen einer Eu­
ropareise eine hochoffizieUe Dele­
gation aus Tokyo, in der Professor­
lnnen diverser Kunsthochschulen 
ebenso vertreten waren wie Abge­
sandte der Kultur-, Bildungs- und 
Planungsabteilungen der Stadtre­
gierung Tokyos. Sinn und Zweck 
clieses Besuchs war es - man höre 
und staune - sich mit den Organisa­
tionsstrukturen und der künstleri­
schen Produktion des Hau s 
vertraut zu machen und gleichzeitig 
dem WUK eine Zusan1Jl1cnarbeit 
fur besagtes Projekt vorzuschlagen. 

Geplant ist dabei folgendes: Wäh­
rend eines Zeitraumes von sechs 
Monaten soll insgesamt 16 Künst­
lerInnen (12 aus aller Welt und 4 
aus Japan) die Möglichkeit geboten 
werden, in Tama zu arbeiten und 

10 JAHRE TRANS EUROPE HALLES
 

sowie fur die Zusammenarbeit mit 
and r n ünstl rinn n und der Be­
völkerung aufweist 
*bereit ist, das während der Zeit in 
Japan geschaffene Werk den Japa­
nem zu überlassen. 
Von japanischer Seite werden be­
zahlt: 
1.)Hin- und Rückflug 
2.)ein sechsmonatiges Stipendium 
3.)eine Extrasumme bei Ankunft 
und Abfahrt 
4.)Reisekosten innerhalb lapans 
5.)MateriaJ-und Produktionskosten 
bis zu einer noch festzulegenden 
Höhe 
Zeitraum: Mitte Mai bis Mitte 

ovember 1993 
Einreichtermin: Wird uns noch 
genau bekanntgegeben, aber mit 
Sicherheitabernochvor Ende 1992. 
W r im WUK in den genannten 
Sparten arbeit t und sich fur eine 
Teilnalune an diesem Projekt inter­
essiert, möge sich also melden bei: 
Pressestelle Sabine Schebrak 
Tel. 40121-35 

Oktober Material schicken bzw.
 
Kontakt aufnehmen:
 
Rote Fabrik z. Hd. Martha Mon­

stein
 
Seestraße 395, CH-8038 Zürich
 
Tel. 050/1/48242 12
 

JAPAN-CONNECTION 
NR.2: 
Leslie Demelo(Werkstättenbereich) 
ist stolzer Teilnehmer der Fujisan­
kei-Biennale fur zeitgenössische 
Bildhauerei - congrarulations and 
good luck! 

das Ergebnis anJäßlich der Hun­

dert-lahr-Feierlichkeitenzu präsen­

tieren. Durch den Kontakt zu den
 
KünstlerInnen soll das Kunst- und
 
Kulturintersse in der Bevölkerung
 
gewecktundgleichzeitigd mStadt­

teil Tarna mehr kreatives und inter­

nationales Flair verliehen werd n.
 
Kunstsparten und Orte:
 
Hachioj i:Texti lkunst
 
Machida:Keramik und Töpferei
 
Itsukaichi:Druck und Grafik
 
Hinode:Bildhauerei
 
Teilnahmebedingungen rur
 
ausländische KünstlerInnen:
 
Teilnaluneberechtigt ist, wer.
 
*nicht die japanische Staatsbürger­

schaft hat und nicht in Japan lebt
 
*unter 35 ist
 
*über fur die Alltagskol11Jl1unikati­

on ausreichende Englischkenntnis­

se verfugt
 
*bereit ist ohne "Anhang" ein hal­

bes Jahr nach Japan zu gehen (bzw.
 
der 'Anhang" muß sich selbst 6­

illmzieren)
 
*Interesse fur japanische Kultur
 

Trans Europe HaUes, das europäi­
sche NetZ\verk unabhängiger Kul­
turzentren, das auch das WUK zu 
seinen Mitgliedern zähJt wird 1993 
10 Jahre alt. Anlaß genug also, in 
den Brüsseler HALLES DE 
SCHAERBEEK ein rauschendes 
Fest zu feiern, bei dem auch Pro­
duktionen aus den Zentren zu sehen 
sein soUen. Beim letzten TEH-Tref­
fen in Lund (Schweden) im Sep­
tember wurde vereinbart, daß das 

Event im Mai 1993 über die Bühne 
gehen soll. Die Planung ist erst am 
brodeln, weitere Information n in 
den nächsten Ausgaben dieses Me­
diums. 
Und noch eine schnelle Meldlmg 
von TEH an clie Theaterleute des 
Hauses: 
Im Juni 1993 findet in St. Peters­
burg (Ex-Leningrad) ein intematio­
nalesTheaterfestival statt. Wersich 
dafur interessiert, soll bis Ende 
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CONSUMMA-SUMMARUM
 
VON KARL BADSTÖBER 

'OffimeGeschlassenre' nd,\ 'e­
der wird dem der _ igt n LeserIn 

in Reizwort nah bracht, über 
dessen Defin.itJon und Anwendung 
so,...ie rung - vor allem in 
di unserem Hause - die mei­
sten fe:nschen viel zu reden und 
dann doch nichts zu sagen haben 
(Doppelsinn!). "Offenheit"vemlag, 
wiejedes einfacheSchlagwort, min­
destens nach zwei Seiten hin auszu­
schlagen, Jedoch die substantielJe 
Bedeutung bleibt individuelJ (dem 
Leser vorbehalten) solange der 
Autor meint, ohne Definition aus­
kommen zu können. Daher gjbt es 
außer dieser launigen und einseiti­
gen - weil meine - AbhandJung, die, 
"'~ hoffentlich ersichtlich werden 
wird, praxisbezogen ausfallen soll, 
auch noch einige tiefergehende und 
detailliertere Meinungen zu diesem 
Thema., sehwerpunktmäßig in die­
semHeft,\iederzufinden. Die nach­
stehenden Statements aber, sollten 
sich orwiegend auf das beziehen, 
was ich hier aufzeigen möchte. 
Gehen ,>,.ir davon aus daß "Offen­
heit" als Gegenteil von "Geschlos­
senheit" zu betrachten ist, wir also 
diese beid n "ultimativen" Gegen­
sätze einander gegenübcrsteUen, so 
scheinen sie unvereinbar Inder Pra­
xis aber gibt es verdeckte Paralle­
len, da beide Begriffe fur Gruppen­
arbeit unabdingbar sind. Für die 
Struktur des Hauses WuK tnffi: das 
vennutlich aufden Großteil der im 
Haus agierenden Gruppen, auf je­
den fall aber aufdi sechs Bereiche 
zu. In sich chlossen, auf dem 
Papier und \00 d r Struktur her 
nämlich, müssen Gruppen ,\ie auch 
Bereiche 'geschlossen" agi ren, da 
sicharbeitst:echniscb"Struktur" als 
notwendigerwiesenhat AU inschon 
wn nach außen wirken zu können. 
Die Bedeutung von Offenh itlGe­
schlossenheiterklärt sich darin, daß 
sich jede Einzelperson aus einer 

Gruppe!Bereich mit der individuel­
len Definition des Begriffs' Offen­
heit" ("offenes Haus" etc) 
instinktiv gegen eine Reihe von un­
liebsamen Eigenschaften verwehrt 
(Aufnalunekriterien) undes dadurch 
zwangsläufig zu einer geschlosse­
nen Gesellschaft kommen muß (re­
spektive zu "in sich geschlossenen 
Kreisen derselben"), da die Summe 
der Einzelmeinungen (-haltungen) 
die Gruppe/den Bereich und ihre/ 
seine Politik bilden. 
In älmIichem Ausmaß trifft dies auf 
den Angestelltenbereich (der 7. 
Kontinent) zu, der sich ja bekannt­
lich m interne und externe Dienst­
stellen gliedert und je nach Auf­
gabenbereich noch weitere Struktu­
rierung erfährt.• Wobei es, mit ein 
wenig Mühe, auch fu rdie!den Frisch­
WuKlerln erSichtlich ist, wer wanD, 
wo warum, etc. (Rechenschaftsbe­
richt, Folder); - Währendjedochdie 
Dienststellen den Jeweiligen Aufga­
benbereich zu erfullen, befrieden 
und erledigen haben (Dienststellen­
beschreibung) und mittels eigenem 
Budget(Budgetantrag) ihre Ausga­
ben bestr iten (Rechenschaftsbe­
richt) und sowohl an der Dienst­
stellenbeschreibung als auch am 
Budgetantrag aktiv mitgestalten 
können - sich also im weiteren Sinn 
selbstverwalten - haben die Berei­
che (fast alle Hausgrupp n smd 
Bereichen zugeteilt) diesbezüglich 
bloß ein im Nanlen des Bereichs 
entbaltened Etikett 
Zur Zeit könne die Bereiche die 
Infrastruktur des Hauses nur be­
dingt nutzen (Goodwill), verfugen 
nur durch langwierige VerhandJun­
gen über ein Mit- spracherecht bei 
"Bereichsangeleg nheiten mit An­
spruch auf(das) Budget" und "be­
reichsübergreifende Angelegen­
heiten' Ge nach Verhandlungsge­
seItick der "Delegierten'') und dar­
überhinaus über kcinerlei Budget 
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außer dem sogenannten "Kultur­
scltilling " den dIe Gruppen an den 
Bereich abfuhr n. 
"Offenheit" im Sinne von Trans­
parenz (der internen Vorgänge in 
di sem, unserem Hause) gibt es aus 
lnfonnations-, Zeitmangel etc. der 
wenigen WuKlerInnen, die freiwil­
lig und unentgeltlich Bereichsarbeit 
übernommen haben, nur bedingt. 
Durch die momentane Hausstruk­
tur, durch Raumknappheit, fehlen· 
des Budg t, fehlendes Mitbestim­
mWlgsrecht (das Stimmrecht bei der 
ordentlichen GV einmal aus- und 
ernstgenomrnen) wird nanulichdas 
Interesse an Mitarbeit nicht gerade 
erweckt. Daß die Bereiche klarer­
weise nur noch Interesse daran ha­
ben. eine(n) aus ihrer Mitte in den 
Vorstand zu wählen, erklärt die re­
lativ hohe Beteiligung an ordentli­
chen Generalversammlungen. Das 
Interesse am Haus bleibt aber auf 
der Strecke. Abhilfe könnte da der 
schon vor Jahren gemachte Vor­
schlag des "offenen Kommunikati­
onsraums" bringen, oder ein dem 
Bereich zugeteilter 'Kulturarbei· 
ter" mit Zugang zu Infrastruktur 
des Hauses und zu mehr als der 
üblichen Information. Allein die 
Abgrenzungen, die schärfer denn je 
zutage treten - zwischen den einzel­
nen Bereichen und zwischen Dienst­
steUen oder Vorstand, GS, GV, etc. 
- werden so nicht zu überwinden 
s in. Das WuK-Forurn könnte hier 
eine positive Entwicklung bewir­
ken, sofern es sich aufseine wirkli­
chen Aufgaben besinnt. Wir alle 
sollten aber im Interesse des Selbst­
verständnisses der Bereiche daran­
gehen, uns mit Struktur- (Statuten-) 
änderung auseinanderzusetzen. 
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OFFENHEIT IM WUK
 
VON HERMANN HENDRICH. 

Offenheit im WUK in meinem 
Sprechgebrauch ist dieser Begriff 
vordringlichaufdiepersönlicheHal­
tung eines einzelnen, einer einzel­
nen, bezog n. Offenh it heißt fur 
mich Zuhörenkönnen Anhören, 
Achtung vor meiner lokalen Vmg ­
bung fremden Verhaltens und Ge­
bräuchen, Aufgreifen von neuen 
Gedanken und Ideen, ohne durch 
starre Einübung in alte Strukturen 
gehindert zu werden. Wie oft kann 
der Begriff in metaphorischer Wei­
se in anderen Zusammenhängen 
gebrauchtwerden, wiees Karl Bad­
stöber bei der Beschreibung des 
Gruppenverhaltens im WUK tut. 

Mirerscheintjedoch, daß bei Grup­
pen lediglich das Eigenschaftswort 
- offen -verw ndet werden sollte, in 
dem einfachen Sinn, ob diese Grup­
pen neue Mitglieder aufnehmen. 
Damit ist furmich auch kein Gegen­
satzpaar off! n - geschlossen gege­
ben. Auf d r persönlichen Ebene 
sagen wir ja auch verschJossen. 
GeschJossen sind Geschäfte na h 
Ladcnschluß, und Laden im Schreib­
tisch nach der Arbeit. Übertragen 
auf eine Versammlung von Mit­
menschen. auch Gruppe g nannt, 
hat bishergeschlossen bedeutet, daß 
diese Gruppe dicht zusanun nst ht, 
und gegenüber anderen eine abge-

Eine Beschwerde und ein Wunsch aus dem
 
Umweltbüro 
Betrifft: Fahrradständer Im 

WUK 
Da das WUK sehr stark von Leut n 
frequentiert wird die aus verschie­
denen Griinden mit dem Fahrrad 
unterwegs sind, soUte es gerade fur 
das WUK selbstverständlich sein, 
daß die Leute ihre Fahrräder auch 
sicher (vielleicht sogargegen Regen 
geschützt!) abstellen können 
Derderzeitige Zustand istjedenfalls 

eine Farce! Vom Jctzigen "Fahr­
radabstellplatz ' körU1te jeder ohne 
Probleme Fahrräder stehlen. Es ist 
dringend notwendig, daß StelJplät­
ZI; errichtet werden \\'0 das gesamte 
Fahrrad, mindestens aber d r Rah­
men. angehängt werden kann. und 
zwar doppelt so viele wi jetzt! Da­
furbrauchtman/frau natürlich mehr 
Platzalsjetztaberdiesen muß man! 
frau eben opfern können. 

a;>" 

setzte Ideologie vertritt. Es gibt si­

cher auch im WUK Gruppen dieser
 
Art, aber sie müss n deshalb nicht
 
notwendig nicht offen sein! Natür­

lich wiinsche ich mir von allen M n­

schen, denen ich im WUK begegne,
 
mehr Offenheit, mehr Bereitschaft,
 
von der eigenen Besetztheit mit Exi­

stenti L1em, Gruppeninteressen,
 
falsch vrstand nerFreundschaftund
 
anderen EinbiJdungen abzurücken,
 
und auf diese Weise der Möglich­

keit der zweit n gr ßen Ford rung
 
von 1789 entgegenzugehen. Brü­

derlichkeit wird uns woW Utopie
 
bleiben müssen.
 

WUK Geburtstagsfest
 
Wir haben das 11. WUK Geburts­

tagsfest am 17. 10. 1992gefi iert. Die
 
Initiative, die von der offenen Kera­

mik ausging, dieses Fest zu organi­

sieren, hat s' eh gelolmt. Viele
 
NutzerInnen sind gekommen und
 
das Fest war schön. Wir, von der
 
offenen Keramik haben uns gefreut,
 
daß so viele gekommen sind, um
 
mitzufeiern.
 
Wir möchten einen Dank an den
 
Vorstand fur seine Unterstützung,
 
der KV fur die AnJage und Nach­

schub, dem Sozialbereich fur die
 
Räume, dcn Musikern fur das Kon­

zert, d m DJ Eugon fur seinen Ein­

satz, den Malern fur die Torte, und
 
allen Freunden der Keramikwerk­

stätte fur ihre Mizhilfe, ausspre­

chen.
 
Wirfreuen uns aufdas nächste Fest.
 
Für die offene Keramik,
 

Leslie De Meta. 

Wuk -Info - intern 
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AG FORUM SELBSTVER· n hmen.
 
WALlUNG Nur soweit: Die Diskussion aufder
 
-------------hauskonferenz war sehr konstruk­

An dieser Stelle hätte ein Bericht 
über die Hauskonferenz am 16. 
Oktober erscheinen sollen. 
Durch die Geburt meines Sohnes 
Aarron ist es mir nicht möglich 
diesen Bericht zu schreiben. Leider 
konnte ich auch ni mand anderen 
motivieren di Aufgabe zu über­

tiv und hat der AG sehr geholfen 
weitere Schritte in Richtung "An­
tragGV" zu machen AJso, vielleicht 
findet sich jemand fur die nächste 
lnfo - Intern Ausgabe einen Bericht 
zu schreiben. 

Seale Malhois 

ACT/VE SEN/DER /N DER UNO
 
VON BEATE MATHOIS UND L1LY MAYER
 

Im Oktober 1992 Hielt das "Kom­
mitee,d rnichtRegi rung-Organi­
sation rur Fragen des AJterns" Ln 

Zusammenarbeit mit "The United 
Nations Office in Vienna., Aging 
Unit" ein Symposium mit d n Titel 
"Alter hat Zukunft" im Vienna in­
ternationaJ center ab. 
Frau Leontine (LiJy) Mayer wurde 
eingeladen zum Theraa "Aktivität 
und Wachstum in der Späteren Jah­
ren über die Aktivitäten der"Aktive 
Senioren im WUK" zu referieren. 
Hier ein kurze Zusammenfassung 
ihres Referates: 

INTERESSEN UND GEMEIN­
SCHAFT 

1984 fanden sich in den Wiener 
Werkstätten - und Kulturbäusem 
(WUK) einigeIdealisten zusammen 
mit der Absicht . äJtere Mitbürger 
zu gemeinsamen Aktivitäten zu 
motivieren. 
Wir wollten keine 'Wärmstube fur 
Senioren" einrichten; sondern allen 
jen n Gelegenheit zu einer Neuori­
entierung ihres Lebens bieten, die 
aus einer bisherigen vorwiegenden 
Fremdbestimmung: sei es durch 
den Beru( sei es durch familiäre 
Bindungen, herausgefallen sind. Wir 
wolltenvermeiden, Angebotegleich­
sam von oben vorzusetzen. Auf 
partei- und konfessionsunabhängi­
gerGrundlage entwickeln wir unse­
re Programme selbst und be­

schließen sie nach demokratischen 
Grundsätzen. Bei all n Angeboten 
stehen Diskussion und Erfahrungs­
austausch im Vordergrund; so kön­
nen auch persönliche Bindwlgen 
entstehen. 
Die derzeitigen 26lnteressensgrup­
pen (z.B. Seniorentanz, TIleaterbe­
suche und Gespräche mit Theater­
leuten,Sprachkurse uv.am)wer­
den ständig von ca. 300 Personen 
besuchtdarunter sind viele, die noch 
berufstätig sind, und auch "Nur ­
Hausfrauen". Wir sind also keines­
falls ein "Ghetto alter Leute". 
Wir erhalten keine Subventionen 

und heben keine Mitgliedsbeiträge 
ein, bitten nur um einen freiwilligen 
Unkostenbeitrag von öS 10.- (!) 
Namhafte Wissenschaftler, Schau­
spieler, Autoren sowie alle Grup­
penleiter und Organisatoren stehen 
absolut unentgeltlich zur Ver­
fugung. Mundpropaganda ist unse­
re einzigeWerbung -sie istoffenbar 
erfolgreich 

Wir gratulieren den Aktiven Senio­
ren zu der Anerkennung ihrer wich­
tigen Arbeit und besonders Lily, die 
wie "insider" wissen der unermüd­
liche, Organisations-Motor dieser 
Gruppe ist 
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IM MITTELPUNKT: DAS WUK-FORUM
 
VON HEINZ GRANZER
 

Eingentlih hätte die er Beitrag be­
reits in der September Nummmer 
erscheinen sollen Da dies au 
platzgründen nicht möglich war, 
komm! der Beitrag erszt an dieser 
stelle. 
Überlegungen zur Emeuenmg d r 
Selbstverwaltungsstruktu ren im 
WUK Imüpfen naturgemäß an den 
letzten diesbezüglich verbli benen 
Strukturelementcn an, den Berei­
chen. Hier sind noch, zumindest 
rudimentär, auch jene Hausnutze­
rInnen zu finden, denen eineaufeine 
jährliche Generalversammlung re­
duzierte WUKVereins-demokratie 
nicht einmal die 300 Schilling Mit­
gliedsbeitrag wert ist. In vager Erin­
nenmg istauch noch das Modell des 
fiüheren Delegiertenrates, dessen 
Mitglieder von den Bereichen be­
stimmt, vom Vorstand des WUK­
Vereins letztlich aber mangels 
vereinsrechtJicherKompetenzen er­
folgreich ignoriert werden Selbst­
verwaltungsorgans tritt daher auch 
immer stärker in den Vordergrund. 
Die Verankenmg von V rtretern der 
Bereiche ist freilich auch im Vor­
stand selbst möglich, was die unter­
schiedliche Zufriedenheit der 
Bereiche mit dessen Politik erklärt. 
Auf der anderen Seite existieren 
auch aus d m Sozialbereich stam­
mende Vorstandsmitglieder, deren 
Tätigkeit gerade in ihrem Bereich 
nicht gerade unumstritten ist. 
Eine mögliche ErkJärungmag in der 
Existenz eines von den Hausnutze­
rInnen weitgehend abgehobenen 
VerwaltWlgsapparates zu finden 
sein, der"Sachzwänge"produziert, 
und höchstens auf entsprechende 
"pressure-groups" mit mehr oder 
weniger großen Zugeständnissen 
reagiert. Komplexere Bedürfnisse, 
wie sie sich etwa in der Auseinan­
dersetzung mit gesellschaftlichen 
Anliegen äußern bleiben da leicht 
auf der Strecke (Letztes Beispiel: 
"Freies Radio" im WUK). 
Der ursprünglich lediglich als exe­
kutives Vollstreckungsorgan zurRe­
präsentanz nach außen gedachte 
Vorstand wird aufgnmd solcher 
"Sachzwänge" und "Träger der 
Verantwortung" schließlich auch 

zum "Gesetzgeber", der die Spiel­
regeln bestimmen muß, inn rhalb 
derer sich noch Bedürfnisse artiku­
lieren lassen. Mit dieser Verantwor­
tung lassen sich letztlich auch alle 
Demokratie- und Selbstverwal­
tungsmodelle, die nunmehr ausge­
arbeitet werden, in Frage stellen. 
Das erklärt auch Tendenzen, selbst 
in ein neu zu schaffendes "Forum 
WUK (Sdbstvem-altung)" "iede­
rum den Vorstand paritäti eh em­
zubinden. 
Von dieser Konstellation aus droht 
der den HausnutzerInnen zugestan­
dene selbstverwaltete Sektor zu ei­
nem mehr od r minder schlecht 
dotierten Reservat zu werden, in­
nerhalb dessen wiederum ein Dele­
giertenrat als "Forum Selbst­
verwaltung die unbedankte Rolle 
eines Minivorstands zu spielen hät­
te und Streitigkeiten der Bereiche 
untereinander chlichtet, die diese 
aber natürlich viel besser über ihre 
Vertreter im Vorstand zu regeln 
\vissen ,,\erden. Dafur gibt es Sit­
zungsgelder, die das Gremjum mit 
Sicherheit auch nicht populärer 
machen. 

ur noch schhmmcr wärc es frei­
lich, den Bereichen selbst eigene 
Budgethoheit (natürlich wiedenml 
mit unzureichenden Mitteln) zuzu­
gestehen. daß sie dann unter die 
miteinanderkonkurrierenden Grup­
pen aufzuteilen hätten. Ein solch 
"GicßkaJmenprinzip" würd wohl 
die letzten verblieb nen Rest einer 
WUK-Solidarität auch bezüglich 
einergesellschaftlichen V rantwor­
tung des WUK nach außen raschest 
liquidieren. 
Stellvertreterdemokratie droht zur 
Entmündigung der Vertreten n zu 
fuhren. Basisdemokratisch Ansät­
ze in frühen WUK-Zeiten ~itigten 

freilich ebenso personelle Uberfor­
denmgen und das Entstehen infor­
meller, also nicht mehr hinter­
fragbarer Strukturen und deren spä­
tere Umwandlung in miteinander 
um Macht Wld Geld rivalisierende 
ClanssamtGefolgsleuten Das Ver­
säumnis, rechtzeitig differenzierte, 
funkt:iqosfiihigeStrukturen zu schaf­
fen, innerhalb derer solche Ausein­
andersetzungen auszutragen ge-
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wesen wären und um inuner wieder 
zu einem gemeinsamen Selbstver­
ständnis zu finden fuhrte letztlich 
zum heutigen Demokratiedefizit, das 
nicht eirunal den Anforderungen ei­
nes bürgerlich - demokratischen 
System etwa des 19 . Jahrhunderts 
ntspricht, sondern eherdemfeuda­

listischen Patriarchat zuzurechnen 
wäre. 
o mokratlsche Erneuerung müßte 
daher wied r auf breitester Basis 
ansetzen also bei den einzelnen 
HausnutzerInnen und d ren Grup­
pen, und andererseits auch ein ge­
meinsames elbstverständnis de­
finieren das differenziert genug, 
aber auch ebenso offen fiir die Ein­
beziehunggcsamtgesellschaftljcher 
Problematik wäre, um borniert ­
ständische Gruppeninteressen ten­
denziell zu übcIWinden. Letzteres 
kann natürlich njcht von irgend je­
mand von oben verordnet werden, 
sondern setzt einen allseitigen Lern­
prozcß voraus, fur den ebenfalls die 
entsprechendenStrukturengeschaf­
fen werden müssen. Gerade letzte­
res \väre eben auch eine Haupt­
aufgabe fur eine Arbeitsgruppe 
"Forum Selbstverwaltung" die bis­
lang vielleicht zu wenig wahrge­
nommen wurde. Hier kann nur 
v rsucht werden. zumindest einige 
Ansätze fur eine solche Struktur zu 
entwickeln, die ja wiederum eng 
verzahnt mit der unmittelbaren In­
teressensvertretung sein müßte, und 
eig ntlich erst eine Voraussetzung 
fur diese darstellt. Ohne ein zumin­
dest Ansatzweise gemeinsames 
Selbstverändnis auch der divergie­
rendstenGruppengäb esjaschließ­
lieh auch kein WUK, und wnso 
unsinniger ist es, diesem aus dem 
unzulänglich n gesellschaftlichen 
Umfeld entlehnte Strukturen über­
stülpen zu wollen. Das fuhrt zwangs­
läufig zu antagonistischen Wider­
sprüchen, bzw. zu einem Ausgren­
zen sich dagegen sperrender AJter­
nativen. Dazu bedarf es freilich 
keiner "Versuchsanstalt fur im­
mer", und die "Communc Wien" 
gibt es bereits, und braucht nicht 
neu gegründet werden. 
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INFORMATION UND KOM­
MUNIKATION
 

Die letzte HausversammJung zur 
Vorbereitung der a.o.Generalver­
sammlung zum Thema "Medien­
politik" \A,'Cif in gewisser Weise ein 
typisches Beispiel rur das Fehl n 
geeigneter Kommunikationsstruk­
turen. UnversöhnlicheAuseinander­
setzungen \\ichen nach offizieller 
Beendigung des gremialen Kamp­
fes euphorischer Hochstimmung 
im idyllisch begrünt n WUK - Hof 
Das sagt schon einiges über das 
Fehl lockerer Kommunikations­
fonnen aus, die spiegelbildlich ge­
treu zum gegebenen gesellschaft­
lichen Umfeld auch zu unnötig ver­
härteten Fronten fuhren. 
Mit dem fehlend n Beisl fangt tat­
sächlich vieles an. und interne Kom­
munikationsmogltchkeitensindeben 
auch die oraussetzung, sich zu­
sammenzustrelten. aber auch auf 
gemeinsame. neue Ideen zu kom­

en. Demgegenüber sind auch die 
dt\ rsen Gremienzusanunenkünft 
eh r frustrier nde Forma1akte de­
nen man sich am liebsten entzieht 
wenn es nicht um die eigene Haut 
geht. Aufder anderen Seite war bei 
Zusanunenkünften mit Vertretern 
anderer Bereiche im Rahmen der 
'ArbeitsgruppeSelbstvcr\'vaitung" 

überraschend. \\ie viele Mißver­
ständnisse. Vorurteil und Fehl in­
schätzungen anzutreffen waren, 
hinter den n sich letztlich doch auch 
\\;00 rum durchaus gemeinsame 
Bedürfuisse \ rbargen. Typisches 
Beispiel: Das wechselseitig negativ 
besetze Verhältm \ on Kulturellem 
sozialem Engagern nt das doch in 
Wirklichk iteLD ideaJ~pisch Ein­
heit bild n könnte 
Bereits kurzfristigkönnredie Schaf­
fung eines "open house . Im angeb­
lich so offenen Wer - co- und 
Kulturhaussein. Es ist letztlich rucht 
einzusehen, daß der Initiativraum 
des Sozialbereiches vor alJem rur 
diverse Partys an sich uß nste­
hender Personen und Gruppen ge­
nutzt wird. statt für ein hau internes 
Programm zum einander Kenn n­
lernen und einungen austauschen. 
Und auch in and r n Bereichen gibt 
es solche räumliche Voraussetzun­
gen, die dazu a eh cüen n kÖlUlten. 
Besonders wichtig erscheint dabei 
dieWiedergewinnungd Hofraums 
rur eine solche ommunikation; 

indem der Beiselbetrieb auch durch 
Musik, Theater, Film und Literatur 
ergänzt wird. Solche bezüglich ei­
ner derartigen ''WUK - Tribüne" 
bereits laufende Bemühungen ins­
besonders im Musikerbereich wä­
ren unbedingt zu unters.tütz n. 
ÄImliches gilt auch tur die Otmung 
nach außen und der diesbezüglich 
fehlenden Kommunikation. Ein 
Ausländerfest im Jahr genügt uns 
anscheinend, sonst müßte uns das 
früher doch so v rtraut Bild aus­
ländischer Kolleginnen etwa im 
WUK - Hofdoch abgehen. Aber die 
bei solchen Festen ins Haus gelade­
nen Gruppen dürfen ja anscheinend 
auch sonst nicht bei uns aufspielen. 
Zu untersu h n wäre doch auch die 
unsichtbare TrennJirue zur Nach­
barschaft, und die diesbezüglich feh­
I nde Kommunikation. Laßt sich 
das einfach auf die Senioren ab­
schieben oder was lauft sonst oder 
wäre zu ~acht:n ? Ähnlich sgilt fur 
die cüskussion über unser selbstver­
standis an Hand der beispielhaft n 
Veranstaltung n. die Walter Hnat 
organisiert hat. Hier find t dmch­
aus Vorbildliches tatt, das geeig­
net wäre. Aus inandersetzlmg n 
Z\\ischen einzelnen Personen auf 
ihre Grundsatzlichkeitcn zuriickzu­
fuhren und danlit auch klarer zu 
machen. Ein wichtiges B ispiel fur 
die uns fehlende Kommunikations­
struktur. Zum eigenen Ibstver­
ständnis finden natürlich auch 
Diskussion n in den verschiedenen 
Gmppen selbst statt. Viel davon 
wäre auch über den jeweiligen Be­
reich hinaus durchaus int r ssant, 
und könnt zu mehr Gemeinsamkeit 
fuhren, gäbe e ein n dies zügli­
ehen . Rahmen. Die fur solch 
Aktivitäten unumgängliche media­
le Aufbereitwlg wld Bcspr chung 
wird ja noch Gegenstand d r 
a.o.Gcneralversammlung sein, hier 
wäre nur auf den Unfug hinzuwei­
sen.. ohne solche Kommunikations­
mittel auskommen zu wollen. 

MITBESTIMMUNG BEI DER
 
FESTLEGUNG VON PRIORI­

TÄTEN
 

Ein entscheidendes Mittel zur Moti­
vierung der Mitarbeit bei der demo­
kratischen WillensbiJdung würde 
zweifellos ein Einfluß auf die im 
Budget Z1.J vergebenden Mittel dar­
stellen. Um hier nicht bei einem 
"Gießkannenprinzip" zu landen, ist 

zweifellos die Sitzung von Prioritä­
ten vorzunehmen. Wie cües aber 
ohne ein zumind tingroben Zügen 
gern insames Selbstverständnis 
über Zielsetzungen und gesamtge­
s Ilschaftlicher Verantwortung zu­
stande konunen kann, wenn selbst 
die oben bes hriebenen allerprimi­
tivsten Kommunikationsstrukturen 
fehlen, ist noch die Frage. Hier bil­
det d r mächtige Block von bereits 
auf Jahre hinaus verplant n Fixko­
sten (Personal, Veranstaltungen, 
Bau) ein großes Hemmnis. Kurzfri­
stig wird daher versucht werden 
müssen, im Rahmen auch 
dieser Komplexe cüesbezüglichen 
der Basis Nachdruck zu 
v rleihen, ab r in Diskussion der 
Grundsätzcdes Budgetrahm os zum 
frühcstmöglichtenZeitpwlkteZwei­
fel Vorauss tzung darur, überhaupt 
zu einer Mitbestimrmmg: über cü­
verse Budgetr erln hinaus zu kom­
men Ein xemplarischer Ansatz zur 
Üb rwindung solcher Hemmnisse 
wäre bei pielsweise eine zentrale 
Veranstaltung des gesamten Hau­
ses zu einer Thematik, mit der sich 
identifizieren können, und das zum 
Teil doch recht negative Beispiel 
des WUK-Geburtstags überwinden 
helfen könnte. 

PROJEKTE DER GRUPPEN 

Von den einzelnen Gruppen bezüg­
lich ihrer Tätigkeit ausgearbeitete 
Projekte beinhalt n cim;n Doppel­
charakter: Vordergriindig fördern 
sie cüe eigenen Int ressen bezüglich 
Ausstattung und Finanzierung, zu­
gleich sind sie aber auch im Ralunen 
des gesamten Erscheinungsbild des 
WUK zu sehen lmd entsprechend 
positive inzuschätzen. Das bein­
haltet auch ihre mögliche Vernet­
zung mit Aktivitäten, die anderen 
Gruppen oder Bereichen, -hande­
nen vereinseigenen Stmkturen zu­
zuordnen sind. 
Außerdem könn n einzelne Perso­
nen oder auch Gruppen Projekte 
ausarb iten, ie von omherein ei­
n nsolchenRalunen prengen(etwa 
Hausbeflag[,,'1.Il1g), und nötigenfalls 
gleich direkt weitergeleitet verden 
mußten. Grundsätziicb erscheint es 
aber zielfuhrend, solch Projekte 
inlBcreichzu besprechen, undeven­
tueH mit ähnlich gelagerten zu ver­
netzen. So begrüß nswert es 
wäre, bereits in di erPlanungsphase 
ein en prechende 

Wuk -Info - intern 
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Projektgruppe mit Einbeziehung Problematik befaßteVorstandsmit­
anderer unterstützender glieder als di bezüglich einschlä­
Interessenten, in der Vereinsstruk­ gig Mitbetroffene. Dieses envei­
tur einschlägig Verantwortlichen temde In trumentarium körmtc sich 
zu machen, muß ffensichtlich erst in der Folge auch langfristig als 
ein WUK-Forum als "zentrale sinnvoll erweisen. und die dauernde 
Clcaringstelle" fur die eingereich­ Funktion einer "Facharbeitsgrup­
ten Projekte eingeschaltet pe" bekommen. Diese Projektar­
werden. Dieses hätte dann die Auf­ beitsgruppen machen die vorge­
ga , die in den einzelnen Bereichen schlagenen 'Projekte B chlußreif 
artikulierten Bcdürfuiss zusam­ so daß ie vom aus den ereichsde­
menfassend zu koordinieren, lUld legierten 
Prioritäten festzuleg ,beziehungs­ Budget aufgenomm werden kön­
weis nach reali tischeren Varian­ nen. Dabei kann es auch zu mehre­
ten zu suchen, Aus dieser Auf­ ren 
gabenstellwlg, di jedes solches auf Varianten ommen. 
sich all in gest IIte FOnllll überfor­ Gibt es darüber keine Einigung im 
dern würde, ergibt sich die Not\.ven­ WUK-Forunl, kaIm noch einmal in 
digkeit, zu delegieren. Das heißt, den einzelnen Bereichen dis tiert, 
alle auch nur einig nnaßen in Be­ und um d ren Zu timmung gewor­
tracht kOnllnenden Projekte sollten ben werden. Nimmt ein Bereich sein 
miteinandersoweitwiemöglich ver­ Vetorecht gegen das gesamte Pro­
netzt werden. ohne aber deren Sub­ jektbünd I 'wahr mt ß eine Haus­
stanz zu schmäJem. Grundsätzlich vollv rsammlung endgültig ent­
könnte so ber ichsübcrgreifend s scheiden. Das Erg bnis wird schließ­

orrang bekommen. di se Syste­ lich al Int gra.le Bestandteil des 
matisierung erfol in sogenannten WUK­
"Projektarbeitsgruppen", an denen Budgets Genera.lvcrsamr ung des 
also Interessi rte und Betroffene Vereins zur B schlußfassung vor­
aueh aus unterschiedlichen Berei­ gelegt. 
ch nmitarbeiten, zugezogene, auch Dieser di Budget rstellung vorg ­
Auß nstehende Fachl ute als Bera­ legtt.:n Richtlinien sind sinngemäß 
ter, einschlägig Mitarbeit r des auch aufdie BehandltUlg a.lJcr and ­
Vereins, beziehungsweise mit der ren Anliegen der Hausnutzerlnnen 

anzuwenden 

Vom 13.-15. Novemb rfindctdie 
XVIII. Europäische Westsahara­�
KoordillienUlgskonferenz statt.� 
Ort: Ehemali es Arb iterheim Fa­�
voriten, Laxenburgerstr. 8-10,� 
I 100 Wien.� 
Nähere Informationen gibt es bei ~-

/JOl!Günther Nattkämper von der 
!' Je peuple

WUK-3,Welt-Ar itsgruppel 
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